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Hausaufgaben.* 



Es ist kein anziehender Gegenstand, dem diese Zeilen gewidmet sein 
sollen. Die meisten, die in die Schule gegangen sind, beschleicht ein un- 
behagliches Gefühl, wenn von Hausaufgaben die Rede ist. Man erinnert 
sich an qualvolle Minuten, Stunden und Tage. Man wusste oft nicht wo 
anfangen und wo aufhören. Tief in der Nacht noch sass man über mathe- 
matischen Problemen, über Aufsätzen und Lehrbüchern. Der Kopf 
rauchte einem, wenn man zu Bette ging. Der kurze, unruhige Schlaf bot 
keine ausreichende Erholung. Mit halbgeschlossenen Augen musste man 
am Morgen von neuem beginnen. 

Gewiss, die Hausaufgaben sind oft mit grossen Schädigungen ver- 
bunden. Manchem haben sie Krankheit und Tod gebracht, unzählige in 
ihrer körperlichen und geistigen Entwicklung gehemmt. Im Wesen der 
Hausaufgaben liegt es zwar nicht, dass sie so wirken. Tatsächlich werden 
sie aber häufig in einer Weise betrieben, dass die Schüler überladen wer- 
den und daher zu wenig Zeit finden zu Ruhe und Erholung. Das bedeutet 
für die Jugend mehr, als übereifrige Lehrer gemeinhin denken mögen. 
Bei jungen Leuten ist das Bedürfnis nach körperlicher Bewegung, nach 
frischer Luft, ruhigem Schlaf und guter Ernährung besonders stark. Sie 
können diese Bedürfnisse unmöglich in der richtigen Weise befriedigen, 
wenn sie gezwungen sind, täglich Stunde um Stunde über Hausaufgaben 
zu sitzen und zu schwitzen. Die gesundheitlichen Schädigungen werden 
vermehrt durch mangelhafte Beleuchtungs-, Sitz- und Wohnverhältnisse. 
Wie oft müssen die Hausaufgaben beim matten Schein einer schlechten 
Petroleumlampe gelöst werden, an zu hohen Tischen, im Winter auch wohl 
in der Küche neben den andern Familiengliedern. Mühe und Anstren- 
gung sind dann doppelt gross, doppelt gross deshalb auch die Schädigun- 
gen, die sie bringen. 

Die Schädigung der Schüler durch die Hausaufgaben beschränkt sich 
keineswegs auf das gesundheitliche, sie erstreckt sich auch auf das mora- 
lische und das intellektuelle Gebiet. Es gibt kaum eine Gepflogenheit der 
Schule, womit sich so viel Lug und Trug verbände, wie mit den Hausauf- 
gaben. Wie oft werden fremde Leistungen für eigene ausgegeben, wie oft 
tüchtige eigene Arbeiten mit Zweifel und Misstrauen entgegengenommen, 
von ehrgeizigen Mitschülern und oft auch vom Lehrer verdächtigt. Und 
wo bleibt die Freude an der Schularbeit, wenn man sie dem Schüler im 
Übermass zumutet und er sich überzeugen muss, dass sie ihm an Leib und 



* Aus der Schweizerischen Schulzeitung. 



k PM XV 



44 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

Seele schadet ! Muss ihm da nicht alles, was sich auf die Schule bezieht, 
zum Ekel werden? Damit bringt man die Jugend um die edelsten Früchte, 
die ein richtiger Unterrichtsbetrieb zeitigen könnte. All das mühsam an- 
geeignete Wissen und Können wiegt federleicht gegenüber einer lebhaf- 
ten Lernfreude und einem ausdauernden Lerneifer. 

Bei Schülern der mittleren und oberen Klassen treten immer deut- 
licher individuelle Interessen hervor. Der eine hat eine grosse Vorliebe 
für das Zeichnen, der andere für Musik, der dritte für Handarbeit und 
physikalische Versuche. Solche Interessen haben einen hohen Wert. Sie 
weisen in den meisten Fällen auf ausgesprochene Anlagen hin und ver- 
dienen darum, gepflegt und entwickelt zu werden ; denn wenn ein Mensch 
im Leben überhaupt etwas Besonderes zu leisten vermag, so kann er es 
nur auf dem Gebiete seiner individuellen Befähigung. Die Zeit und die 
Lust zur Betätigung in speziellen Eichtungen fehlen jedoch, wenn die 
Hausaufgaben den Schüler schon stark inAnspruch nehmen. Nicht an- 
ders verhält es sich mit der Privatlektüre. Schulfreunde geben sich in 
unseren Tagen ausserordentliche Mühe, der Jugend geeigneten Lesestoff 
zu billigem Preise zugänglich zu machen. Es sind herrliche Sachen in 
reicher Fülle, die sie bieten. Wieviel Anregung, wieviel Genuss und wie- 
viel Bildung können unsere Schüler daraus schöpfen, und wie lieb kann 
ihnen das Lesen dadurch für ihr ganzes Leben werden ! Schade nur, dass 
die zum Lesen erforderliche Zeit häufig durch langweilige Hausaufgaben 
belegt ist. 

Wer das alles erwägt, muss sich wundern, dass man nicht schon lange 
abgefahren ist mit allem, was Hausaufgaben heisst. Jedenfalls findet 
man es begreiflich, dass man den Hausaufgaben immer und immer wieder 
den Krieg erklärt. Eine Darmstädter Kommission trat schon im Jahre 
1882 für die vollständige Abschaffung der Hausaufgaben ein (Zeitschrift 
für das höhere Unterrichtswesen Nr. 316), ebenso E. Willms in seiner 
Schrift „Zur Neugestaltung der Schule". Berlin 1883, und andere. 
Gewiss gibt es auch Schulen, namentlich Volksschulen, die, wenigstens 
auf den untern Stufen, tatsächlich keine Hausaufgaben mehr kennen. Die 
Kegel bilden sie aber keineswegs. In Wirklichkeit sind die Hausaufgaben 
noch fast allgemein üblich, in irgend einer Form. Ohne Grund ist es 
nicht so. Es bestehen vielmehr mancherlei Umstände, die ebenso deut>- 
lieh als entschieden die Hausaufgaben fordern. 

Wir nennen in erster Linie den Beschäftigungstrieb der Kinder. Die 
Schüler können in den vielen Stunden auuserhalb des Unterrichts nicht 
immer müssig sein. Die Eltern sind aber oft nicht in der Lage, ihnen 
eine passende Beschäftigung, sei es Spiel oder Arbeit, an die Hand zu ge- 
ben. Da geht es denn nach dem alten Satze : Müssiggang ist aller Laster 
Anfang, oder nach den Worten des alten mährischen Pädagogen : die Kin- 
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der, besonders die lebhaften und fähigen, beschäftigen sich „mit eiteln, 
wunderlichen und schädlichen Dingen", wenn es an wertvoller, ernsthaf- 
ter Beschäftigung fehlt und werden „so die Ursachen ihres eigenen Unter- 
ganges sein." Durch den törichten und schädlichen Zeitvertreib, auf den 
die Jugend von sich aus oft verfällt, wird sie eben verdorben. Am mei- 
sten gilt dies für Schüler der oberen Klassen and der Mittelschulen. Die 
Auswahl an freien und selbständigen Beschäftigungen ist hier zwar gross. 
Die Lektüre guter Bücher, die verschiedenen Arten des Sports, Ausflüge 
usw. vermögen gewiss manchen Schüler in Atem zu halten und ihn vor 
Abwegen zu bewahren. Dass dies aber bei allen oder auch nur bei der 
Mehrzahl zutreffe, wird im Ernste niemand behaupten. Die meisten Schü- 
ler müssen unbedingt noch durch besondere Arbeiten in Anspruch genom- 
men werden, sollen sie nicht versimpeln. Viele Eltern sehen dies wohl 
ein; sie wünschen darum geradezu Hausaufgaben und machen dem Leh- 
rer einen Vorwurf daraus, wenn er es an solchen fehlen lässt. 

Die Hausaufgaben erweisen sich also schon dadurch, dass sie die 
Schüler von unzweckmässigen und schädlichen Betätigungsweisen abhal- 
ten, als ein schätzenswertes Erziehungsmittel. Sie können aber auch di- 
rekt erzieherisch wirken. Man mag das Erziehungsziel fassen, wie man 
will, immer wird die Erziehung zur Selbständigkeit daxin enthalten sein, 
2ur Selbständigkeit im Arbeiten, zur Selbständigkeit im Wollen und Han- 
deln überhaupt. Um diese Selbständigkeit zu entwickeln, lassen wir schon 
den heranwachsenden Menschen selbständig arbeiten wo immer möglich, 
besonders auch in der Schule. Alles, was die Eeformpädagogen unter dem 
Namen Arbeitsschule lehren, dient ohne Zweifel dazu, ein selbständiges 
Geschlecht zu erziehen, so das selbständige Erarbeiten von Erkenntnissen 
durch Beobachtung, Versuch und Lektüre, das selbständige Darstellen 
von Vorstellungen und Gedanken in Zeichnungen, Modellen, Aufsätzen 
usw. Daneben unterschätze man die Hausaufgaben nicht. Freilich ist 
das Lösen von Hausaufgaben nicht ohne weiteres ein selbständiges Arbei- 
ten. Sie lassen sich aber leicht so gestalten, dass sie ebenfalls in der Eich- 
tung des Arbeitsprinzips liegen. 

Wenn die Schüler, wie es aus andern Gründen etwa geschehen muss, 
bloss einen im Buche enthaltenen Text zu Hause ein- oder mehrmals durch- 
lesen, um ihn in der Schule frei reproduzieren zu können, so ist die selb- 
ständige Arbeit allerdings nicht gross. Gibt man ihnen dagegen für einen 
im Unterricht gemeinsam erarbeiteten Stoff bloss einige Stichworte mit 
und verlangt, dass sie danach ausführlich darüber referieren, so stellt man 
an ihre Selbständigkeit schon höhere Anforderungen. Eine weitere Stei- 
gerung bedeutet die Aufgabe, in der freien Zeit irgend eine Erscheinung 
oder einen Gegenstand selber zu beobachten und das Beobachtete in einer 
spätem Stunde darzustellen, ebenso die Aufgabe, sich durch selbständige 
Lektüre einen Abschnitt aus der Geschichte, aus einem Drama usw. anzu- 
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eignen und sich im Unterricht durch ein Referat darüber auszuweisen. 
Dergleichen Hausaufgaben bilden gewiss eine treffliche Schule der Selb- 
ständigkeit. 

Sobald die Hausaufgaben einen Umfang annehmen, wie er schon 
etwa in mittlem, namentlich aber in obern Klassen notwendig erscheint, 
ist ihre richtige und rechtzeitige Erledigung an eine umsichtige Zeitein- 
teilung gebunden. Der gewissenhafte Schüler überlegt sich jeden Tag 
oder auch auf eine Reihe von Tagen zum voraus, wann er dies und wann 
er jenes erledigen will. Das ist wieder von ausserordentlichem Wert. Auch 
im täglichen Leben erreicht man wenig, ohne gewissenhaft hauszuhalten 
mit der Zeit und ohne Vorsicht und Umsicht überhaupt. 

Da die Schüler genötigt sind, die Hausaufgaben bis zu einer bestimm- 
ten Stunde zu lösen, bieten sie ihnen im weitern die beste Gelegenheit, sich 
im pflichtgemässen Handeln zu üben. Das fördert die sittliche Ausbil- 
dung in hohem Masse. Der Erfüllung der mit den Hausaufgaben ver- 
bundenen Pflichten stehen ja oft Bequemlichkeit, persönliche Neigungen 
und Liebhabereien im Wege. Der Schüler ist genötigt, dagegen anzu- 
kämpfen. Die Aussicht auf die Nachteile, die ihm aus seiner Lässigkeit, 
und auf die Vorteile, die ihm aus Fleiss und Ausdauer erwachsen werden, 
gibt ihm die Kraft, seiner Neigungen Herr zu werden. Je mehr er sich 
darin übt, um so leichter gelingt es ihm, um so deutlicher wird er zudem 
seiner Kräfte bewusst. Die Fähigkeit, persönliche Liebhabereien und 
Neigungen zu gunsten eines höhern Zwecks zu überwinden, und die Ein- 
sicht in die eigene Leistungsfähigkeit sind aber Dinge, die ein sittliches 
Wollen und Handeln ausserordentlich erleichtern. 

Die intellektuelle Ausbildung kommt ohne Hausaufgaben ebensowe- 
nig auf ihre Rechnung. Das höchste Ziel des Unterrichts erblicken wir 
heutzutage zwar nicht mehr in einer möglichst grossen Summe der ver- 
schiedenartigsten Kenntnisse. Viel wichtiger erscheint es uns, dass die 
Zöglinge arbeiten und die Arbeit lieben und schätzen lernen. Ein richti- 
ges Arbeiten im Leben setzt aber doch Kenntnisse voraus. Der Unter- 
richt kann darum auch in Zukunft auf das vielerorts in Misskredit gera- 
tene Einprägen nicht verzichten; er kann es zudem aus formalen Rück- 
sichten nicht tun, besonders nicht mit Rücksicht auf die Bildimg des Ge- 
dächtnisses. Nun lässt sich die Einprägung durch eine richtige Art der 
Darbietung allerdings erleichtern. Alles mit voller Aufmerksamkeit und 
mit gründlichem Verständnis Erfasste ist auch schon halb eingeprägt, 
und was die Schüler im Unterricht wirklich erlebt haben, worauf man in 
unseren Tagen mit gutem Grunde so hohen Wert legt, das bedarf gar kei- 
ner besonderen Einprägung mehr. Das wirklich Erlebte behält man in 
den Hauptzügen mühelos. Welchem Lehrer gelingt es aber, für alle Dinge 
einen solchen Grad der inneren Anteilnahme seiner Schüler zu gewinnen, 
dass man sagen könnte, sie erleben die Sache im wahren Sinne des Wor- 
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tes? Es ist dies wohl psychologisch unmöglich. Die einzelnen Unter- 
richtsfälle innerhalb jedes Faches sind einander zu ähnlich, als dass wir 
die Schüler für alle so interessieren können wie für besondere Vorkomm- 
nisse im täglichen Leben. Wir müssen häufig zufrieden sein, wenn sie 
ordentlich aufmerken und die Sache mit dem Verstände erfassen. Wir 
können darum auf die Einprägung nicht verzichten. Nun liesse sich das 
zu Merkende ja auch in der Schule einprägen, indem man die Schüler 
dort zu den erforderlichen Wiederholungen anhielte. Das Lehrergewissen 
sträubt sich jedoch dagegen, kostbare Unterrichtsstunden zu Dingen zu 
verwenden, die jeder Schüler ebensogut für sich allein zu Hause besorgen 
kann. Dazu kommt, dass die Baschheit, womit sich die Schüler einer 
Klasse einen Stoff einprägen, ausserordentlich verschieden ist. Es rührt 
das schon daher, dass der eine die Sache besser versteht als der andere. 
Dann hat auch eine Wiederholung lange nicht bei allen Schülern dieselbe 
einprägende Wirkung. Es ist darum nicht daran zu denken, allen alles 
im Unterricht genügend einzuprägen. Wollte man von dem Verluste zahl- 
reicher wertvoller Stunden auch absehen, so langweilte man doch die fähi- 
gen Schüler durch die für sie unnötigen Wiederholungen und schadete 
dadurch ihrer Lernfreude und ihrem Lerneifer. 

Den nachteiligen Wirkungen der Hausaufgaben stehen demnach eine 
Beihe sehr vorteilhafter Wirkungen gegenüber. Es wird deshalb immer 
Lehrer geben, die an den Hausaufgaben festhalten werden. Wir geben 
ihnen vollkommen recht, sobald sie sich ernstlich bemühen, den namhaft 
gemachten Schädigungen vorzubeugen. Es kann dies tatsächlich gesche- 
hen, ohne die wertvollen Wirkungen wesentlich zu beeinträchtigen. Die 
Hausaufgaben sind in leiblicher und geistiger Hinsicht unbedenklich, so- 
bald man sie den Kräften der Schüler anpasst, so dass sie sie ohne zu 
grosse Mühe selber lösen können, und sobald man sie in bescheidenen 
Grenzen hält, so dass den Schülern noch reichlich Zeit bleibt zur Erholung 
im Freien, zum Schlaf, zu den Mahlzeiten, zu Lieblingsbeschäftigungen 
und zur Privatlektüre. 

Sehen wir zu, wie die häusliche Schularbeit danach zu gestalten wäre. 
Nach Krauss haben die meisten deutschen Bundesstaaten als Zeitma- 
xima für die Hausaufgaben festgestellt: für die unteren Klassen 1, für 
die mittleren und oberen 2 bezw. 3 Stunden täglich. Der Sonntag is dabei 
ausgenommen und überdies mit einer täglichen Schulstundenzahl von 
bloss 5 bis 6 für die oberen und mittleren und von 5 Stunden für die unte- 
ren Klassen gerechnet. Man wird nicht sagen können, dass Mittelschüler 
dadurch überbürdet werden. Für Volksschulen wären diese Zahlen natür- 
lich zu hoch. Hier sind für das I. und II. Schuljahr *4 Stunde, für das 
III. und IV. % Stunde, für das V. und VI. % Stunden und für das VII. 
und VIII. Schuljahr 1 Stunde täglich als Maximum vorzusehen. 
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Damit der Lehrer die zur Lösung bestimmter Aufgaben erforderliche 
Zeit richtig schätzen lerne, erkundige er sich bei Kindern und Eltern, wie 
lange diese und jene Aufgabe zu tun gaben. Es wird auch gut sein, die 
Schüler einige Zeit Buch führen zu lassen darüber. Der Lehrer richtet 
sich, damit niemand überbürdet werde, natürlich nach den Zeiten, die die 
schwächeren Schüler brauchen. An Schulen mit Fachlehrersystem lässt 
sich eine Überbürdung der Schüler an einzelnen Tagen ohne Buchführung 
über die Hausaufgaben kaum vermeiden. Die Mittagsstunden bleiben aus 
Gesundheitsrücksichten und mit Rücksicht auf die grössere Frische im 
später folgenden Unterricht von allen häuslichen Schularbeiten frei, 
ebenso die Pausen am Vormittag und am Nachmittag. Der Lehrer dulde 
nicht, dass die Schüler da mit Büchern herumstehen, um sich noch auf 
die folgenden Lektionen vorzubereiten. 

Aus denselben Gründen sind die Hausaufgaben auf die einzelnen 
Tage möglichst gleichmässig zu verteilen. Der Lehrer nimmt schon bei 
Festsetzung des Stundenplans Rücksicht darauf. Fächer, die regelmässig 
Hausarbeiten nötig machen, wie Geschichte, Geographie und Naturkunde, 
setzt er soweit irgend möglich auf verschiedene Tage an. Es häufen sich 
sonst die Hausaufgaben für einzelne Tage zu sehr. 

Über die Art der Hausaufgaben kann nach den Ausführungen über 
ihre Bedeutung kein Zweifel bestehen. Vor allem dienen sie der Einprä- 
gung. Die Schüler müssen zu Hause also wiederholen, was im Unterricht 
erarbeitet worden ist, manches, so im Sprachunterricht, auch wörtlich aus- 
wendig lernen. Als Hülfsmittel dienen ihnen Bücher, Zeichnungen und 
Stichwörter. Das beliebte Nachschreiben im Unterricht befördert die Ge- 
dankenlosigkeit und das mechanische Lernen, um so mehr, je unreifer die 
Schüler sind. Es sollte deshalb im Volksschulunterricht und in den unte- 
ren Klassen von Mittelschulen gänzlich unterbleiben, in oberen Klassen 
nur mit Mass verwendet werden. Noch schlimmer ist es, wenn die Schü- 
ler das im Unterricht Gehörte zu Hause ausarbeiten müssen. Der Ein- 
prägung dient die schriftliche Bearbeitung zwar aufs allerbeste, sofern sie 
nicht in einer bloss mechanischen Abschrift besteht. Aber man denke an 
die Unmenge der Arbeit, die eine Ausarbeitung in mehreren Fächern er- 
heischt ! Sie soll deshalb wohl in den für die stille Beschäftigung vorge- 
sehenen Schulstunden gepflegt werden, nicht aber zu Hause. Die vielen 
Klagen über Überbürdung der Schüler durch die Hausaufgaben rühren 
ganz besonders daher, dass sie vieles zu Hause ausarbeiten mussten. Mit 
Recht strebt man deshalb in unserer Zeit überall nach gedruckten Hülfs- 
mitteln, die der Einprägung zu Hause zu Grunde gelegt werden können. 

Im weiteren sprachen wir davon, dass die Hausaufgaben sich trefflich 
dazu eignen, die Schüler zu einem selbständigen Arbeiten zu erziehen; wir 
wissen auch, wie die Aufgaben zu diesem Zwecke gestaltet werden müs- 
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Ben : die Schüler sollen sich, soweit ihre geistige Eeife es erlaubt, selbstän- 
dig Neues aneignen und auch Neues schaffen. Natürlich meint damit nie- 
mand, dass sie ohne vorausgehende Besprechung im Unterricht bloss nach 
einem Lehrbuch z. B. ein Stück Geographie oder die Beschreibung eines 
Tieres oder einer Pflanze oder mathematische und grammatische Lehr- 
sätze so lange durchgehen sollen, bis sie „es können". Das hiesse das me- 
chanische Lernen gross ziehen und die Schüler überbürden. Von einem 
selbständigen Arbeiten zu Hause kann nur dann die Bede sein, wenn den 
Schülern Hülfsmittel zu Gebote stehen, die ein verständiges und der Na- 
tur der Sache angemessenes Arbeiten ermöglichen, und wenn sie die ein- 
schlägigen Arbeitsmethoden einigermassen können. Sie sollen danach in 
oberen Klassen wohl etwa an Hand einer guten Karte sich selber ein 
Bild aneignen von der physikalischen Beschaffenheit eines Landes 
oder Landesteile oder auf Grund eigener Beobachtung von bestimm- 
ten Tieren und Pflanzen. In Geschichte und in der sprachlichen Lektüre 
müssen sie sich manches durch selbständiges Lesen erarbeiten. Im Unter- 
richt lässt sie der Lehrer das in dieser oder jener Weise Erarbeitete selb- 
ständig darstellen, teils mündlich, teils schriftlich. Die schriftliche Dar- 
stellung hat den Vorzug, dass dadurch allen Gelegenheit geboten ist zu zei- 
gen, inwieweit sie des Stoffes Herr geworden sind. Nichts spornt die 
Schüler zu neuer Tätigkeit mehr an, als dass sie sich über den Erfolg selb- 
ständigen Arbeitens ausweisen können. 

Der Lehrer mute darum den Kräften der Schüler anderseits auch 
nicht zu viel zu. Zu schwierige Aufgaben können sie nicht ordentlich lö- 
sen ; sie werden entmutigt und verlieren die Freude an der Sache. Gerade 
durch zu hohe Anforderungen lassen sie sich auch am leichtesten verlei- 
ten, den Lehrer zu hintergehen. 

Wie alles Lernen, so trägt auch die häusliche Schularbeit geringe 
Früchte, wenn die Schüler ihr kalt und teilnahmslos gegenüberstehen. Der 
Lehrer gestalte daher auch die Hausaufgaben nach Möglichkeit so, dass 
sich die Schüler dafür interessieren können. Das ist ein weiterer Grund, 
sie auch zu Hause selbständig arbeiten und nicht immer bloss wiederholen 
zu lassen. Neben dem Eeiz, den selbständiges Tun für jeden Menschen 
an sich schon hat, wirkt in diesem Falle die Abwechslung in der Betäti- 
gung vorteilhaft. Für Abwechslung sorge der Lehrer deshalb auch sonst 
nach Möglichkeit. 

Schriftliche Hausaufgaben sind aus naheliegenden Gründen sehr zu 
besprechen. Es sprechen dafür nicht nur die schon berührten, oft recht 
ungünstigen Verhältnisse zu Hause; die schriftlichen Hausaufgaben lei- 
sten auch dem Schwindel Vorschub wie keine andern. Der Lehrer erteile 
deshalb, wenigstens auf der Volksschulstufe, schriftliche Aufgaben nur 
über freie Schul- oder freie Schulhalbtage und nicht einmal da regel- 
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massig. Schriftlich arbeiten sollen die Schüler in den Unterrichtsstun- 
den. In Klassen mit mehreren Jahrgängen fehlt es dazu nie an Zeit, und 
in Klassen mit nur einem Jahrgang empfiehlt es sich ebensosehr. Die 
Übung kommt sonst zu kurz; überdies ermüdet der lange fortgesetzte 
mündliche Unterricht die Schüler allzusehr und stumpft sie ab. 

Laute Klagen hört man darüber, wie manche Lehrer das schriftliche 
Rechnen betreiben. Sie lassen aus dem Rechenbüchlein tagelang, wenn 
nicht wochenlang, darauf los rechnen, soviel ein jedes rechnen mag und 
kann. Dabei entspinnt sich unter den Kindern ein fieberhafter Wetteifer, 
der sie dazu antreibt, sich übermässig anzustrengen. Er lässt ihnen auch 
zu Hause keine Ruhe, so dass manches ehrgeizige Kind sich selber zum 
Schaden und zum Ärger und zur Belästigung seiner Eltern bis tief in die 
Nacht über Rechenaufgaben sitzt, um ja nicht hinter den anderen zurück- 
zubleiben oder ihnen möglichst weit vorzukommen. Es bedarf keines be- 
sonderen Scharfsinns, um die daraus erwachsenden physischen und mora- 
lischen Schädigungen einzusehen, und auch keines besonderen Scharfsinns, 
um die Mittel ausfindig zu machen, dem übelangebrachten Eifer zu begeg- 
nen. "Wenn man den Schülern in jeder Stunde die erste oder die letzte 
Aufgabe bezeichnet, die sie aus dem Heftchen zu lösen haben, oder auch 
beide, so ist damit jeder Hast und Hetze der Riegel geschoben. 

Zu empfehlen ist es sodann, dass der Lehrer die Schüler anleite, wie 
sie sich die Lösung der Hausaufgaben erleichtern können. Er mache ihnen 
z. B. bei Gelegenheit begreiflich, dass derjenige zu Hause am raschesten 
fertig ist, der in der Schule am eifrigsten mitgemacht hat. Sie sollen die 
Hausaufgaben in der Regel vor dem Nachtessen erledigen, sobald sie sich 
vom Nachmittagsunterricht ordentlich erholt haben. Nichts solle bis zum 
letzten Augenblick verschoben werden, am allerwenigsten das wörtliche 
Auswendiglernen. Sie lernen ein Gedicht z. B. am leichtesten, wenn sie 
sofort damit beginnen und es jeden Tag ein- oder mehrmals aufmerksam 
durchgehen, bis sie es können, und zwar immer im ganzen und nicht in 
einzelnen Teilen. Der Lehrer gewinnt die Schüler leicht zu bezüglichen 
Versuchen, und sie werden die Richtigkeit des Gesagten bald einsehen und 
sich beim Lernen danach richten. Ebenso bald leuchtet es ihnen ein, dass 
das Lernen in kürzester Zeit zum Ziele führt, wenn man es mit der aus- 
gesprochenen Absicht betreibt, sich die Sache möglichst rasch einzuprägen. 
Das Lernen fällt den Schülern ferner ungleich leichter, wenn sie den In- 
halt klar erfasst haben und sich diesen bei der Einprägung stets vergegen- 
wärtigen. Der Lehrer sorgt deshalb nicht nur für ein gründliches Ver- 
ständnis alles zu Lernenden ; er schärft den Kindern zudem immer wieder 
ein, beim Lernen an den Sinn des zu Lernenden zu denken und sich nicht 
leere Wörter einzuprägen. Haben die Schüler nach einem Texte im Buche 
zu wiederholen, so muss dieser am Schlüsse der vorausgehenden Stunde 
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nach gründlicher Besprechung des Gegenstandes gemeinsam gelesen und 
erklärt werden, sofern er dem Verständnis überhaupt irgendwelche 
Schwierigkeiten bietet. 

Wenn man über Hausaufgaben spricht, darf man auch die Rolle, die 
das Elternhaus dabei zu spielen hat, nicht unerwähnt lassen. Eltern und 
Geschwister beeinflussen die Wirkungen der Hausaufgaben im guten wie 
im schlimmen Sinne oft in hohem Grade ; im guten, indem sie gleichgül- 
tige und nachlässige Kinder zur treuen Erfüllung ihrer Pflichten anhal- 
ten, indem sie überhaupt regen Anteil nehmen an allem, was die Kinder 
für die Schule tun, indem sie ihnen auch bereitwillig die nötige Zeit las- 
sen und einen passenden Baum mit angemessener Bestuhlung und Be- 
leuchtung zur Verfügung stellen, indem sie den Lehrer rechtzeitig davon 
in Kenntnis setzen, wenn sich aus den erteilten Hausaufgaben irgend- 
welche Unzukömmlichkeiten ergeben; im schlimmen Sinne, indem sie es 
in allen diesen Richtungen fehlen lassen, und indem sie vielleicht gar die 
Kinder zu Lüge und Verstellung leiten. Da man es oft mit ungebildeten, 
namentlich pädagogisch ungebildeten Eltern zu tun hat, ist es nötig, sie 
über die Bedeutung der Hausaufgaben und die Gefahren, die damit ver- 
bunden sind, gründlich aufzuklären. Es kann dies leicht geschehen, wenn 
man von Zeit zu Zeit öffentliche pädagogische Abende abhält, was im In- 
teresse eines erfolgreichen Zusammenwirkens von Schule und Haus nicht 
genug empfohlen werden kann. 

Zum Schlüsse erscheint es nicht überflüssig, vor einem immer noch 
vorkommenden Missbrauch der Hausaufgaben zu warnen; es ist die Be- 
strafung von Schülern mit besonderen Arten von häuslichen Arbeiten, ßo 
mit dem Auswendiglernen eines Liedes, dem Abschreiben eines Gedichtes 
usw. Der Lehrer mutet damit der Leistungsfähigkeit der Schüler oft zu 
viel zu. Gewissenhafte Schüler überanstrengen sich deshalb, so dass ihre 
körperliche Frische und Gesundheit Schaden leidet. Andere führen die 
Arbeit mangelhaft aus und gewöhnen sich dadurch an Gewissenlosigkeit. 
Zudem verleiten Strafaufgaben zu einer falschen Schätzung der Arbeit. 
Die Arbeit sollte schon der Jugend als das höchste Gut des Menschen er- 
scheinen. Das ist unmöglich, wenn sie zur Strafe arbeiten muss; denn 
dadurch stellt der Lehrer die Arbeit als ein Übel hin, dem man nach Mög- 
lichkeit aus dem Wege geht. Selbstverständlich müssen die Schüler man- 
gelhaft erledigte Arbeiten nochmals ausführen, unter Umständen auch zu 
Hause. Dass sie aber für irgend eine disziplinarische Störung mit Ab- 
schreiben, Auswendiglernen und dergl. bestraft werden, sollte in unserem 
pädagogisch aufgeklärten Zeitalter nicht mehr möglich sein. C. 



